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Zum Roman


Die DDR in den siebziger Jahren. Viele führende Politiker leben in Saus und Braus. Die Stasi und der Polizeiapparat sorgen mit den dazu pas-senden Einrichtungen für Angst, Terror und Gewalt, schlimmer als die Inquisition im Mittelalter. Die Denunziation der Menschen untereinander blüht in allen Farben, die Masse des Volkes bedient sich hemmungslos am Volksvermögen, und verweigert zunehmend die Arbeitsleistung. Zwei junge Menschen verlieben sich und wollen ihr gemeinsames Leben in einem Land verbringen, in dem sie frei von politischen Zwängen sind. Was die beiden auf diesem sehr gefährlichen Weg erleben und erleiden müssen, ist die Hölle und das Grauen an sich.


The GDR in the seventies. Many leading politicians live in luxury. The Stasi and the police with the appropriate facilities ensure fear, terror and violence, worse than the inquisition in the middle Ages. Denunciation of people among one another flourishes in all colors, the mass of the people makes unrestrained use of the national wealth and increasingly refuses to work. Two young people fall in love and want to spend their life together in a country where they are free from political constraints. What the two have to experience and suffer on this very dangerous path is hell and horror itself.




Vor geraumer Zeit wurde auf Facebook und Twitter die


Frage gestellt


Who ist Dietmar Dressel about?


Es ist für einen Buchautor und Schriftsteller nicht ungewöhnlich,


dass er mit zunehmender Aktivität im Lesermarkt das


Interesse der Öffentlichkeit weckt und diese


natürlich neugierig darauf ist, um wen es


sich dabei handelt.


Natürlich könnte ich dazu selbst etwas sagen. Ich denke, es ist


vernünftiger, eine Pressestimme zu Wort


kommen zu lassen.


Nachfolgend ein Artikel von Michel Friedmann: Jurist,


Politiker Publizist und Fernsehmoderator.


'Wanderer, kommst Du nach Velden''. Wer schon einmal im kleinen Velden an der Vils war, der merkt gleich, dass an diesem Ort Kunst, Kultur und Literatur einen besonderen Stellenwert genießen. Der Ort platzt aus allen Nähten vor Skulpturen, Denkmälern und gemütlichen Ecken die zum Verweilen einladen. So ist es auch ganz und gar nicht verwunderlich, dass sich an diesem Ort ein literarischer Philanthrop wie Dietmar Dressel angesiedelt hat. Dressel versteht es wie wenige andere seines Faches, seinen Figuren Leben und Seele einzuhauchen. Auch deswegen war ich begeistert, dass er sich an das gewagte Experiment eines historischen Romans gemacht hatte. Würde ihm dieses gewagte Experiment gelingen? Soviel sei vorweg genommen: Ja, auf ganzer Linie! Aber der Reihe nach.


Historische Romanautoren und solche, die sich dafür halten, gibt es jede Menge. Man muß hier unterscheiden zwischen den reinen 'Fiktionisten' die Magie, Rittertum und Wanderhuren in eine grausige Suppe verrühren und historischen „Streberautoren“, die jedes noch so kleine Detail des Mittelalters und der Industrialisierung studiert haben und fleißig aber langatmig wiedergeben. Dressel macht um beide Fraktionen einen großen Bogen und findet zum Glück schnell seinen eigenen Stil. Sein Werk gleicht am ehesten einem Roman von Ken Follett mit einigen erfreulichen Unterschieden! Follett recherchiert mit einem großen Team die Zeitgeschichte genauestens und liefert dann ein präzises, historisches Abbild. Ein literarischer und unbestechlicher Kupferstich als Zeugnis der Vergangenheit. Dressel hat kein Team und ersetzt die dadurch entstehenden Unklarheiten gekonnt mit seiner großartigen Phantasie. Das Ergebnis ist, dass seine Geschichten und Landschaften 'leben' wie fast nirgendwo anders. Follett packt in seine Geschichten stets wahre Personen und Figu-ren der Zeitgeschichte hinein, die mit den eigentlichen Helden dann interagieren und sprechen. Das nimmt seinen Geschichten immer wieder ein wenig die Glaubwürdigkeit. Dressel hat es nicht nötig, historische Figuren wiederzubeleben. Das Fehlen echter historischer Persönlichkeiten gleicht er durch menschliche Gefühle und lebendige Geschichten mehr als aus. Folletts Handlungen sind zumeist getrieben von Intrige, Verrat und Hinterhältigkeit. Er schreibt finstere Thriller, die Ihren Lustgewinn meist aus dem unsäglichen Leid der Protagonisten und der finalen Bestrafung der 'Bösen' ziehen. Dressel zeigt uns, dass auch in einer so finsteren Zeit wie der frühen, industriellen Neuzeit Freund-schaft, Liebe und Phantasie nicht zu kurz kommen müssen. Er wirkt dabei jedoch keinesfalls unbeholfen sondern zeigt uns als Routinier, dass er das Metier tiefer Gefühle beherrscht, ohne ins Banale abzugleiten. Folletts Bücher durchbrechen gerne die Schallmauer von 1000 und mehr Seiten. Er beschreibt jedes Blümchen am Wegesrand. Dressel kommt mit viel weniger Worten aus. Substanz entscheidet!


In der linken Ecke Ken Follett aus Chelsea, in der rechten Ecke Dietmar Dressel aus Velden. Zwei grundverschiedene Ansätze und Herangehensweisen an ein gewaltiges Thema. Wer diesen Kampf wohl gewinnt? Keiner von beiden, in der Welt der Literatur ist zum Glück Platz für viele gute Autoren.


Some time ago, the question was asked on Facebook and


Twitter


Who is Dietmar Dressel about?


It is not uncommon for a book author and writer to find that the


more activity in the reader market increases


Arouses public interest and this


naturally curious about who it is.


Of course I could say something about that myself. I think it is


more sensible to have a press vote to let come.


The following is an article by Michel Friedmann: lawyer,


politician, publicist and television presenter.


'Wanderer, are you coming to Velden' '. Anyone who has ever been to little Velden an der Vils will immediately notice that art, culture and literature enjoy a special place here. The place is bursting at the seams with sculptures, monuments and cozy corners that invite you to linger. So it is not at all surprising that a literary philanthropist like Dietmar Dressel has settled here. Like few others in his field, Dressel knows how to breathe life and soul into his characters. That was one of the reasons why I was thrilled that he had undertaken the daring experiment of a historical novel. Would he succeed in this daring experiment? Let me say this much in advance: Yes, all along the line! But one after anonther.


There are plenty of historical novelists and those who believe they are. One has to distinguish between the pure 'fictionists' who mix magic, chivalry and wandering whores into a gruesome soup and historical “nerdy authors” who have studied every little detail of the Middle Ages and industrialization and diligently reproduce it. Dressel avoids both factions and luckily finds his own style quickly. His work most closely resembles a novel by Ken Follett, with some delightful differences! Follett and a large team research contemporary history in great detail and then provide a precise, historical image. A literary and incorruptible copperplate engraving as evidence of the past. Dressel does not have a team and skilfully replaces the resulting ambiguity with his great imagination. The result is that his stories and landscapes 'live' like almost nowhere else. Follett always packs real people and characters from contemporary history into his stories, who then interact and speak with the actual heroes. Time and again, that takes away the credibility of his stories. Dressel does not need to revive historical figures. He more than makes up for the lack of real historical personalities with human feelings and vivid stories. Follett's actions are mostly driven by intrigue, betrayal, and underhandedness. He writes sinister thrillers that usually draw their pleasure from the unspeakable suffering of the protagonists and the final punishment of the 'bad guys'. Dressel shows us that even in such a dark time as the early industrial modern age, friendship, love and imagination do not have to be neglected. He doesn't seem awkward at all, but shows us as a veteran that he has mastered the profession of deep feelings without slipping into the banal. Follett's books like to break the sound barrier of 1000 and more pages. He describes every little flower along the way. Dressel gets by with far fewer words. Substance matters! In the left corner Ken Follett from Chelsea, in the right corner Dietmar Dressel from Velden. Two fundamentally different approaches and approaches to a huge topic. Who will win this fight? Neither of them, fortunately there is room for many good authors in the world of literature.




Die unordentliche römische Toga


Bei einem eisigkalten Winterabend mit heftigen, stürmischen Schneetreiben, ist es im Wohnzimmer, am warmen Heizkörper, eigentlich sehr gemütlich. Wenn - ja wenn da nicht eine Faschingsveranstaltung bei der DHFK – „Deutsche Hochschule für Körperkultur“ in Leipzig bei Peter im Terminkalender stehen würde. Er ist Student an der „Hochschule für Ökonomie“ in Leipzig, im letzten Semester kurz vor seinem Studienababschluss. Groß gewachsen, mit einer annehmbaren, sportlicher Figur, dunkelhaarigem kurzen, welligem Haarschnitt und blauen Augen, macht er einen flotten Eindruck auf seine weibliche Umgebung. Vielleicht ist er für eine heiße Faschingsfeier zu konservativ in seinem Verhalten zu anderen Menschen. Mit kurzem Blick auf das ungemütliche Wetter überlegt er hin und her, wie er wohl am besten den Abend verbringen könnte. Soll er sich mit der Straßenbahn abtuckern - ein Taxi um diese Zeit in Leipzig zu bekommen, ist wie ein Haupttreffer im Lotto, oder gemütlich in seiner mollig warmen Studentenbude ein Buch lesen, Musik hören, oder einfach nur faulenzen. Letztlich siegen bei ihm doch die Neugierde und die Freude an Rock- und Schmusemusik, Tanzen und lockere Gespräche mit Gleichaltrigen. Na ja, und die Gelegenheit eine weibliche Bekanntschaft zu machen, ist bei so einer Feier eher wahrscheinlicher als daheim. Kurz entschlossen bastelt er sich aus einem Bettlaken eine Toga, und verwandelt sich so in einen Kaufmann der römischen Antike. Nach einer halben Stunde Fahrt mit der Straßenbahn, ist er durch-gefroren und zitternd vor Kälte, endlich am Ziel. Schon am Eingang wird er von der typischen Faschingsmusik eingefangen. „Ihre Eintrittskarte bitte!“ Die Faschingskarten müsste Klaus bei sich haben, denkt Peter beruhigt, und wie ich ihn kenne, wird er mit seiner Freundin Brigitte vermutlich schon hier sein, und sich an der Bar rumlümmeln. Der Einlassdienst ist unerbittlich - „ohne Karte kein Einlass!“


Mit freundlichem Zureden, und einer kleinen finanziellen Aufmerksamkeit bekommt er zehn Minuten, um seinen Freund mit den Karten zu finden. Wie sollte es anders sein, Herzensbrecher Klaus, sein Studienfreund, sitzt an der Bar. Vertraulich eingerahmt von zwei bildhübschen jungen Damen, passt dieser Anblick zu im, wie die berühmte Faust aufs Auge. „Na, endlich! Wo bleibst du denn so lang?“ Klaus kann es nicht fassen, wie man zu so einer Veranstaltung so spät kommen kann, ausgerechnet zum Fasching!? „Entschuldige, Klaus, das Wetter ist ein echter Hemmschuh.“ „Ok, du bist ja da, hier ist deine Eintrittskarte, wir warten auf dich! Mach los, und beeil dich!“ Fünf Minuten später kommt Peter, sichtlich erleichtert darüber nicht mehr draußen in der Kälte warten zu müssen, zur Bar. „Darf ich euch bekannt machen, meine Freundin Brigitte, ihr beide kennt euch ja schon, und die junge Dame links von mir, ist Katrin, kurzfristig aus Griechenland eingereist - entschuldige bitte Katrin, kleiner Scherz! Und der Spätling mit den dunklen Haaren, ist mein Freund Peter.“ „Hallo, Brigitte - und sich an Katrin wendend - „Hallo, ich hoffe sie hatten eine angenehme Reise von Griechenland zu uns in die DDR?“ „Danke für die Nachfrage, aber auf den Arm kann ich mich selber nehmen.“ „Ich bitte um Nachsicht, war nicht so gemeint.“ „Ok, an meinem südländischen Aussehen sind vermutlich meine Urgroßeltern schuld.“ „Ach nein!“ „Aber ja! Sie siedelten vor Ausbruch des ersten Weltkrieges von Griechenland nach Leipzig.“ Und schon wieder etwas versöhnlicher, meint sie - „Was halten sie vom sportlichem du und von dieser ausgelassenen beschwingten und fröhlichen Faschingsmusik? Ist doch eine prima Gelegenheit zum Tanzen, oder?“ „Gute Idee, ich bin zwar in dieser Sportart nicht besonders geübt, aber ich werde mich anstrengen und mein Bestes geben.“ „Bei deiner Größe und deinem Gewicht wäre das für meine kleinen zarten Füße vom Vorteil. Also los, Peter, auf was warten wir zwei noch, stürzen wir uns insTanzgetümmel.“


Beide winken Klaus und Brigitte kurz zu, wühlen sich mühsam durch die lustig Faschingsmeute in Richtung Tanzfläche und genießen die anschmiegsame Musik. Nach einer längeren Folge von Schmuseliedern, die beide sichtlich genießen, bleibt Katrin einen kurzen Moment auf der Tanzfläche mit ihm stehen. „Mein lieber Peter, wir zwei sind zwar per „du“, deinen Vornamen weiß ich ja, könntest du bitte trotzdem den unteren Teil deiner Toga etwas energisch zur Ordnung rufen!“ Meint Katrin mit einem leicht mahnenden Unterton in ihrer Stimme. „Warum, wieso? Was meinst du damit? Ist an meinem Gewand irgendetwas nicht so, wie es sein sollte?“ „Ja, ist es! Das kann man so sagen.“ Peter hält einen Moment inne, und schaut prüfend an sich herunter. „Ach verflixt! Entschuldige bitte, das muss an der Musik und am Tanzen mit dir liegen.“ „Ach nein! Na, da bin ich ja merklich beruhigt. Ich vermutete schon, mein kurzer Rock strahlt magische Kräfte aus.“ Au backe, denkt er, das war wohl knapp daneben. Da hat sich der untere Bereich meiner römischen Toga nicht von der schüchternsten Seite gezeigt. „Bist du hier das erste Mal in den sportlichen Hallen der DHFK?“ Versucht er flugs das Gespräch in eine andere Richtung zu lenken. „Nein, ich verdiene hier jeden Tag meine belegten Brötchen.“ „Ach was! Hat das möglicherweise was mit deinem Heimatland Griechenland und dem Olymp zu tun?“ „Na, du warst bestimmt auch schon witziger!“ „Entschuldige!“ „Ich bin an dieser prächtigen Hochschule Teamleiter für das Bereich Leichtathletik, und muss mich jeden Tag mit den Sportlern, Trainern und Teamärzten auseinandersetzen und abschuften, damit die sportlichen Leistungsparameter, so wie sie von unserer Partei gefordert werden, auch gefälligst erfüllt werden.“ „Das ist sicherlich keine leichte Aufgabe für dich, oder? Wie beurteilst du das? Du siehst ja nicht nur die Erfolge der Sieger, sondern auch die Enttäuschungen der Verlierer, die körperlichen Anstrengungen, die Strapazen und vermutlich auch so manche Handlungen, die wohl für die Öffentlichkeit nicht bestimmt sind.“ „Ja, das kann man so sagen.


Die Schattenseiten des Leistungssports überwiegen und glaube mir, das täglich mit ansehen zu müssen, ist nicht immer angenehm, und auch nicht leicht zu ertragen. Das alles soll ich ja auch noch mit meinem eigenen Gewissen unter einen Hut bringen. Ehrlich gesagt, das fällt mir dabei besonders schwer, zumal in unserer Presse immerfort zu lesen ist, dass solche so genannten medizinischen Verfehlungen natürlich nur und ausschließlich von Sportlern in den kapitalistischen Ländern praktiziert werden. Bei uns in der DDR kämpfen die Athleten ja nicht um das liebe Geld, sondern für das Ansehen unseres Landes in der Welt, und das ist schließlich ein großer Unterschied! Entschuldige bitte, Peter, dass ich das so offen zu dir sage, ich habe mit Klaus gesprochen, und der meint, dass du nicht gut auf die Partei und die Politik unserer Regierung zu sprechen bist.“ „Da hat Klaus recht, dass bin ich wirklich nicht!“ Im Stillen denkt sie, schon wenn ich sehe was die Sportler täglich für so genannte leistungssteigernde kleine Mittelchen einnehmen sollen und dabei denken, das sind Medikamente zur Vorbeugung gegen Krankheiten. Heute glauben einige dieser Sportler, das kann ja nicht schaden, etwas Genaues über mögliche Nebenwirkungen weiß man ja sowieso nicht. Und an die möglichen Folgen denkt da wohl vermutlich keiner. Später wird man vielleicht klüger sein, nur dann kann man es nicht mehr rückgängig machen. Um einmal auf dem berühmten Siegertreppchen zu stehen, die Staatsfahne der DDR am obersten Rand des Fahnenmastes zu sehen, der Hymne zu lauschen und der Beste unter den Besten der Welt zu sein, dafür aber die gesundheitsschädigenden Torturen auf sich zu nehmen, sollte nicht unbedingt das einzige erstrebenswerte Ziel sein, das einem das Leben so bietet. Gezwungen wird ja keiner dazu, das muss man schon deutlich sagen. Letztlich ist es der Ehrgeiz jedes einzelnen Sportlers, ob er den nicht ganz ungefährlichen Weg gehen will oder nicht. Wenn dann mit zunehmendem Alter das große gesundheitliche Jammern und Klagen kommt, sollte man die Schuld nicht nur bei den Trainern, Ärzten und Politikern suchen.


Auch an die eigene Entscheidung sollte man denken, die letztlich mit dazu beiträgt, dass die Gesundheit großen Schaden nehmen kann. Und so verrinnt für die beiden an diesem Abend die Zeit mit Musik, Wein und viel Spaß. Der letzte Tanz wird angekündigt und Peter überlegt, wie er sie zum Frühstück in seine Wohnung locken kann. Doch siehe da, wie das Leben so spielt, reißt sie ihn mit einer Frage aus seinen verführerischen Gedanken. „Was hältst du von einem griechischen Frühstück bei dir zu Hause, wenn du ein Zuhause hast, wo man in Ruhe und gemütlicher Zweisamkeit frühstücken kann?“ Ich weiß zwar nicht wie ein griechisches Frühstück zubereitet wird und wie es schmeckt, aber, denkt er, viel falsch machen kann ich ja eigentlich bei einem Frühstück nicht, und vor dem Frühstück ist ja noch eine Nacht, also werde ich mal fix zustimmen. „Schau in mein Gesicht, blickt in meine Augen und du siehst was ich denke.“ „Ok, das ist nicht zu übersehen. Na, dann werde ich dir mal lieber erklären, wie so ein griechisches Frühstück abläuft. Also – wir zwei kuscheln heute Nacht zusammen ins Bett.“ „Ist das wahr?“ Peter kann vor Überraschung die gute Wende zu seinem Vorteil noch gar nicht richtig fassen. „Aber sicher! Und schlafen jeder für sich allein.“ Katrin verzieht, als sie das sagt, keine Miene. „Ach so! Ist das nicht recht langweilig?“ „Aber nein! Wie kannst du so was denken? Dafür schlafen wir uns nach dem langen Faschingsabend richtig aus, und genießen gemeinsam am Morgen ein griechisches Frühstück.“ „Ich wäre da ja mehr für ein deutsches Frühstück!“ „Wieso das? Ach ja! Entschuldige bitte! Hätte ich mir eigentlich denken können. Trotzdem - du wirst von dem griechischen Frühstück begeistert sein!“ Etwas geknickt fragt er zurück. „Hast du möglicherweise den morgigen Tag, außer mit unserem gemeinsamen Frühstück, schon anderweitig verplant, oder können wir noch ein paar Stunden miteinander verbringen?“ „Der Tag gehört, so du magst, uns beiden. In welcher Ecke von Leipzig steht denn deine warme Hütte? Na, hoffentlich ist sie warm, ich hasse Kälte!“ „Kennst du das neue Hochhaus unterhalb vom Karl-Marx-Platz neben der Staatsoper?“ „Ja, kenne ich!


Sag mal, wie kommst duals Student an so eine komfortable Hochhauswohnung? So ganz ohne bestimmten Zuwendungen kommt man da doch nicht ran?“ „Hat mein Vater organisiert!“ „Aha, vermutlich ist er ein herausragender Genosse unserer sozialistischen Republik.“ „Nein! Eher das Gegenteil! Mein Vater ist Bäcker.“ Der Herr Sohn kommt aus einer Bäckerei? Sieht man deiner Figur gar nicht an.“ „Es könnte sein, dass du deine Meinung änderst, wenn ich mal meine Hüllen fallen lasse.“ „Na na, nicht gar so schnell mit den jungen Pferden und den Hüllen, alles zu seiner Zeit, Peter!“ Nach einer guten halben Stunde Fahrt mit der Straßenbahn, sind beide endlich in Peters Wohnung. „Du hast eine tolle Studentenbude, das muss ich neidlos zugeben, und modern eingerichtet ist deine Hütte auch.“ „Hat Mama gemacht!“ „Machst du hie und da auch mal was allein?“ „Ich lerne fleißig, und überlasse solche Dinge lieber meinen Eltern, die können das besser als ich!“ „Hm, kann ich mal dein Bad benutzen?“ „Handtücher und Badetücher sind rechts unten im Schrank, und mein Bademantel hängt innen an der Tür. Was hältst du von Spaghetti Bolognese?“ Ruft er ihr noch nach! „Lecker, kannst du kochen?“ „Eigentlich mehr schlecht als recht, und du?“ „Bei uns zu Hause kocht meine Mutter, und wenn Zeit ist, auch ab und zu mein Vater. Ich habe noch keinen Bock auf Kochkünste und meine Arbeit lässt mir dafür auch kaum Spielraum.“ „Du brauchst dich beim Duschen nicht beeilen, die Spaghetti brauchen eine Weile bis sie fertig sind.“ Nach einer geschlagenen halben Stunde, Peter ist noch mit der Zubereitung des Essens beschäftigt, kommt sie, eingehüllt in ein großes Badetuch, in die Küche. „Sag mal, wieso steht bei dir kein gebrauchtes Geschirr herum? Männer spülen doch ihr Geschirr nicht ab, das sollen lieber wir Frauen machen. Ich weiß das von meinem Vater, der denkt das auch. Meine lieben Kollegen im Büro sind da nicht besser, oder isst du nur in der Mensa?“ „Nein! Ich habe jemand, der mir die Arbeit mit dem Geschirr abnimmt.“ „Ach was! Vermutlich macht das auch deine Mutter?“ „Nein! Dafür habe ich Klara!“


„Ach! Wer ist denn Klara? Bist du etwa verheiratet, oder lebst mit einer Frau zusammen?“ „Aber nein! Hier sieh mal, ein Geschirrspüler. Ich nenne ihn hie und da auch Frau Klara. Das benutzte Geschirr stell ich rein, drücke auf Start und dann arbeitet meine Haushaltshilfe eine Stunde vor sich hin. Wenn ich Zeit habe, räume ich das Geschirr blitz sauber und getrocknet aus der Maschine. Sehr praktisch für einen Junggesellen? Schon als ich noch in die Schule ging, musste ich zu Hause bei meiner Mutter das Geschirr abtrocknen – äußerst ungern sag ich dir! So ein Gerät gab es zur damaligen Zeit noch nicht, leider! Also habe ich einige Male, wegen meiner ungeschickten Hände, die eine oder andere Tasse fallen lassen. Es dauerte auch nicht lange, und meine Mutter befreite mich von dieser Arbeit, bevor kein Geschirr mehr im Schrank stand. Dafür kam ich um die leidige Gartenarbeit nicht herum. Noch mal zur Klara! Die Geschirrspülmaschine, so ist jedenfalls der richtige Name, ist eine prima Haushaltshilfe, ich weiß was ich sage!“ „Wo hast du denn das Gerät her, so was gibt’s bei uns in der DDR nicht, jedenfalls habe ich im Handel noch keines gesehen.“ „Von unseren Verwandten aus Westdeutschland.“ „Ach so! Und das kann man so ohne weiteres dort kaufen?“ „Aber ja! Das ist überhaupt kein Problem! Man muss nur über den dafür notwendigen Wasser- und Stromanschluss verfügen, und in Westdeutschland sollte man Verwandte haben, die einem was Gutes tun wollen. Die Firma Genex ist ein von der DDR gegründetes Unternehmen, das speziell solche Handelsbeziehungen ins westliche Ausland für die DDR Bürger abwickelt. Bei dieser Firma erhältst du für Westgeld alles was dein Herz begehrt. Konsumgüter, Urlaubsreisen, Autos und Fertighäusern. Natürlich alles vom bösen Klassenfeind, und grundsätzlich ohne Wartezeit, versteht sich! Stell dir mal einen total überzeugten Parteisekretär hier bei uns in der DDR vor, der sich aus politischer Überzeugung von seinen Westverwandten lossagt, und sein Lieblingsauto, einen Trabi hier bei uns kaufen möchte. Lieferzeit mindestens zehn Jahre.“


Sein parteiloser Wohnungsnachbar, mit einem guten Verhältnis zur Westverwandtschaft, bekommt auch einen Trabi, allerdings als Geschenk von seinen Verwandten in der BRD - Wartezeit maximal vier Wochen. So ist das! Zahlt einer mit Westmark, Lieferung sofort. Zahlt einer mit DDR Mark, Lieferzeit zehn Jahre und mehr. Jetzt lach halt mal, Katrin! Wir leben doch in einem Arbeiter- und Bauernstaat, und da sind alle gleich, sagen je-denfalls die Politiker unseres Landes.“ „Das weiß ich doch, Peter, erklär mir lieber die Maschine, das interessiert mich mehr!“ „Also, pass auf! Ich zeige dir mal wie das Gerät funktioniert.“ „Halt, halt, musst du mich deswegen gleich auf den Kühlschrank setzen? So gefährlich kann das Gerät doch nicht sein? Oder etwa doch?“ „Ja, das muss sein, du kennst ja das Sprichwort – „Der bessere Teil der Tapferkeit, ist die Vorsicht.“ „Ok, Peter - versteh ich ja alles, aber muss der Abstand von deiner Toga zu meinem Badetuch so eng sein? Außerdem ist der untere Teil deiner römischen Toga schon wieder in einem sehr, sehr „unordentlichen Zustand“! Wenn ich das mal so anmerken darf.“ Noch außer Atem und Peter fest umschlungen denkt sie - für was doch so ein Kühlschrank alles gut sein kann. Nach einer anstrengenden Nacht und wenig Schlaf, sitzen beide vor einem fürstlichen und geschmackvollen Frühstück. „Ich wäre nicht traurig darüber, wenn wir so ein griechisches Frühstück für uns beide nicht mehr weglassen, und das nicht nur weil es außerordentlich gut schmeckt.“ „Meinst du, dass so ein Frühstück für ein ganzes Leben reicht, Peter?“ „Das kann ich nicht sagen, Katrin. Aber heute früh, als ich dich im Bett so liegen sah, blitzte in mir etwas auf und entfachte so bestimmte Gefühle, ich glaube nicht, dass ich die wieder loskriegen werde.“ „Ja, du Wüstling. In meinem Herzen hat sich auch jemand eingekuschelt, von dem ich mir wünsche, dass er dort bleibt.“


Katrin und Peter wachsen in ihrer Liebe zueinander immer fester zusammen und beide können sich ein Leben allein ohne dem anderen nicht mehr vorstellen.


Bei ihren ernsten Gesprächen erkennen sie den gleichen sehnlichen Wunsch, die DDR zu verlassen, und zu ihren Verwandten nach Westdeutschland zu flüchten, denn die Wahl, seinen Wohnsitz frei zu wählen, ist ja für Menschen in der DDR ausgeschlossen, es sei denn, sie sind im Rentenalter. Ihre Gedanken konzentrieren sich auf einen Plan, welcher Weg sich für die Flucht aus der DDR eignen könnte. Infrage kommen eigentlich nur die DDR und ein Ostblockland mit einer Grenze zu Österreich, der Türkei oder Westdeutschland. Schließlich einigen sich beide darauf, über Bulgarien entlang der Schwarzmeerküste die Türkei zu erreichen. Sie sind sehr gute Schwimmer und sportlich fit. Beide trauen sich zu, nachts mit einem kleinen Schlauchboot entlang der bulgari-schen Schwarzmeerküste zu rudern, um unbemerkt von der dortigen Wasserpolizei, die türkische Küste zu erreichen. Ohne mit ihren engsten Freunden darüber zu sprechen, planen sie diesen Fluchtweg im Detail durch. Sie sind sich dessen völlig bewusst, dass es nur wenige Augenblicke im Leben gibt, wo sie erkennen werden, dass sie handeln müssen, auch wenn Familienangehörige und Freunde auf diesem Weg nicht mitgehen können oder wollen. Die leise innere Stimme muss im Zweifel immer die letzte Entscheidung treffen, und eine Trennung von heute, muss das Wiedersehen von morgen ja nicht ausschließen.










The messy roman toga


On an icy cold winter evening with heavy, stormy snow drifts, it is actually very cozy in the living room by the warm radiator. If - yes, if there wasn't a carnival event at the DHFK - "German University for Physical Culture" in Leipzig would be on Peter's calendar. He is a student at the "Hochschule für Ökonomie" in Leipzig, in the last semester shortly before graduating. Tall, with a decent, athletic figure, dark-haired, short, wavy haircut and blue eyes, he makes a smart impression on his feminine surroundings. Maybe he is too conservative in his behavior towards other people for a hot carnival party. With a quick glance at the uncomfortable weather, he ponders back and forth how he could best spend the evening. Should he chug himself off by tram - getting a taxi in Leipzig at this time is like winning the lottery, or reading a book, listening to music, or just lounging in his cozy, warm student apartment. In the end, curiosity and the joy of rock and cuddle music, dancing and relaxed conversations with his peers win out. Well, and the opportunity to meet women is more likely at such a celebration than at home. On the spur of the moment he made a toga out of a bed sheet and turned into a merchant of Roman antiquity. After half an hour's ride on the tram, he's frozen through and shivering from the cold, finally at his destination. At the entrance he is caught by the typical carnival music. “Your admission ticket, please!” Klaus should have the carnival cards with him, Peter thinks calmly, and as I know him, he will probably already be here with his girlfriend Brigitte, lounging around the bar. The admission service is relentless - "no admission without a ticket!"




With friendly persuasion and a little financial attention, he gets ten minutes to find his friend with the cards. How could it be otherwise, heartbreaker Klaus, his college friend, is sitting at the bar. Confidentially framed by two beautiful young women, this sight fits in like the famous fist on the eye. "Well finally! Where are you staying so long? ”Klaus can't believe how you can get to such an event so late, especially for Mardi gras! “Sorry, Klaus, the weather is a real drag.” “Ok, you're here, here is your ticket, we're waiting for you! Go ahead and hurry up! "Five minutes later, Peter comes to the bar, visibly relieved not to have to wait outside in the cold." May I introduce you, my friend Brigitte; you both already know each other. and the young lady to my left is Katrin, who entered Greece at short notice - please excuse Katrin, just kidding! And the late guy with the dark hair is my friend Peter.” “Hello, Brigitte - and turning to Katrin - “Hello, I hope you had a pleasant trip from Greece to us in the GDR?” “Thanks for asking, but I can fool myself.” “I beg your pardon, I didn't mean that.” “Ok, my greatgrandparents are probably to blame for my southern appearance.” “Oh no!” “Yes! They moved from Greece to Leipzig before the outbreak of World War I. ”And a little more conciliatory again, she says -“ What do you think of the sporty you and this exuberant, lively carnival music? Isn't it a great opportunity to dance, isn't it?” “Good idea, I'm not particularly proficient in this sport, but I'll make an effort and do my best.” “With your height and weight, that would be for my delicate little feet of advantage. Come on, Peter, what are the two of us waiting for, let's jump into the dance."




Both wave briefly to Klaus and Brigitte, laboriously dig through the funny carnival crowd in the direction of the dance floor and enjoy the cuddly music. After a long series of cuddly songs, which both of them clearly enjoy, Katrin stays with him for a short moment on the dance floor. "My dear Peter, the two of us are by you, I know your first name, could you please call the lower part of your toga a little bit energetically to order!" Katrin says with a slightly warning undertone in her voice. "Why? What do you mean by that? Is there anything wrong with my robe as it should be?” “Yes, it is! You could say it like that. ”Peter pauses for a moment and looks down at himself. "Oh darn! Sorry, it must be because of the music and dancing with you.” “Oh no! Well, I'm noticeably reassured. I already suspected that my short skirt exudes magical powers. ”Cheeky, he thinks, that was probably just off the mark. The lower part of my Roman toga did not show itself from the most shy side. “Is this your first time in the sporting halls of the DHFK?” He tries quickly to steer the conversation in another direction. "No, I earn my sandwiches here every day." Does that have something to do with your home country Greece and Olympus?" "Well, you were probably funnier too!" "Sorry!" "I am team leader for athletics at this magnificent university, and I have to deal with them every day Dealing with athletes, coaches and team doctors, so that the athletic performance parameters, as required by our party, are kindly met." "That is certainly not an easy task for you, is it? How do you judge that You not only see the successes of the winners, but also the disappointments of the losers, the physical exertion, the hardships and probably also some actions that are probably not intended for the public." "Yes, you could say that.”




The downsides of competitive sport predominate and believe me, having to watch it every day is not always pleasant, and also not easy to endure. I'm supposed to reconcile all of this with my own conscience. To be honest, I find that particularly difficult, especially since our press keeps reading that such so-called medical misconduct is of course only and exclusively practiced by athletes in capitalist countries. Here in the GDR the athletes do not fight for the money, but for the reputation of our country in the world, and after all, that makes a big difference! Please excuse me, Peter, for telling you this so openly, I spoke to Klaus and he said that you are not good at talking about the party and the politics of our government." "Klaus is right about that I really am not! ”In silence, she thinks, even when I see what the athletes are supposed to take daily for so-called performance-enhancing little drugs and think that these are drugs to prevent diseases. Today some of these athletes believe that it can't do any harm, you don't know anything about possible side effects anyway. And probably nobody thinks about the possible consequences. Later you may be wiser, only then you can no longer reverse it. To stand on the famous podium, to see the state flag of the GDR on the top edge of the flagpole, to listen to the anthem and to be the best of the best in the world, but to endure the unhealthy ordeals, shouldn't necessarily be the only worthwhile goal that life has to offer. Nobody is forced to do so, that has to be said clearly. Ultimately, it is the ambition of every individual athlete whether he wants to take the not entirely harmless path or not. When the big health complaints and complaints come with increasing age, one should not only look to the coaches, doctors and politicians to blame.




You should also think about your own decision, which ultimately contributes to the fact that your health can be seriously damaged. And so for the two of them the time goes by on this evening with music, wine and lots of fun. The last dance is announced and Peter thinks about how he can lure her into his apartment for breakfast. But lo and behold, how life goes, she pulls him out of his seductive thoughts with a question. "What do you think of a Greek breakfast at home when you have a home where you can have breakfast in peace and quiet togetherness?" I don't know how a Greek breakfast is prepared and how it tastes, but I do, he thinks, I can't really go wrong with breakfast, and there's one more night before breakfast, so I'll be quick to agree. "Look into my face, look into my eyes and you will see what I'm thinking." Well, I'd rather explain to you how a Greek breakfast works. So - the two of us cuddle up in bed tonight.” “Is that true?” In his surprise, Peter can't quite grasp the good turnaround to his advantage. "Why, surely! And everyone sleeps for himself. ”Katrin doesn't make a face when she says this. "I see! Isn't that really boring? ” “But no! How can you think that? But we really sleep in after the long Mardi Gras evening and enjoy a Greek breakfast together in the morning.” “I would be more for a German breakfast!” “Why that? Oh yes! Please excuse me! I should have thought. Still - you will be delighted with the Greek breakfast! ”He asks back, somewhat bent. “Have you possibly already planned for tomorrow, apart from our breakfast together, or can we spend a few more hours together?” “The day belongs to both of us, if you like. In which corner of Leipzig is your warm hut located? Well, I hope it's warm, I hate the cold!” “Do you know the new high-rise below Karl-Marx-Platz next to the State Opera?” “Yes, I know!




Tell me, how do you get such a comfortable high-rise apartment as a student? You can't get hold of it completely without certain donations, can you?” “My father organized!” “Aha, he is probably an outstanding comrade in our socialist republic.” “No! Quite the opposite! My father is a baker. ”The son comes from a bakery? If you don't look at your figure at all.” “It could be that you will change your mind if I drop my covers.” “Well, not so fast with the young horses and the covers, all in good time, Peter!” After a good half hour ride on the tram, both are finally in Peter's apartment. “You have a great student house, I have to admit that, and your hut is also modernly furnished.” “Mom did it!” “Do you do something alone here and there?” “I study hard, and better leave things like that to my parents, they can do it better than me!” “Hm, can I use your bathroom?” “Towels and bath towels are in the lower right corner of the closet, and my bathrobe is on the inside of the door. What do you think of spaghetti Bolognese? ”He calls after her! “Delicious, can you cook?” “Actually more bad than right, and you?” “My mother cooks at home, and when there is time, my father now and then too. I'm not in the mood for cooking yet and my work doesn't give me any leeway either.” “You don't need to rush to shower, the spaghetti takes a while to be ready. “After half an hour, Peter is still with me busy preparing the meal; she comes into the kitchen, wrapped in a large bath towel. "Tell me, why don't you have any used dishes around? Men don't wash their dishes, we women should do that. I know that from my father, he thinks that too. My dear colleagues in the office are not better there, or are you just eating in the cafeteria?” “No! I have someone who does the work with the dishes for me.” “Oh what! Presumably your mother does that too?” “No! That's what I have Klara for!”




"Oh! Who is Clare? Are you married or do you live with a woman?” ”But no! Look here, a dishwasher. I also call him Frau Klara here and there. I put the used dishes in, press start and then my domestic help works for an hour. Whenever I have the time, I clear the dishes out of the machine, clean and dry. Very handy for a bachelor? Even when I was still in school, I had to dry the dishes at my mother's home - I hate to tell you! There was no such device at the time, unfortunately! So a few times I dropped a cup or two because of my clumsy hands. It didn't take long for my mother to get rid of this job before there were no more dishes in the cupboard. But I couldn't avoid the tiresome gardening work. Again to Klara! The dishwasher, at least that's the correct name, is a great housekeeper, I know what I'm saying!” “Where did you get the device?" "From our relatives from West Germany." "Oh! And you can buy that there without further ado?” “But yes! That's no problem at all! You just have to have the necessary water and electricity connections, and in West Germany you should have relatives who want to do something good for you. The company Genex is a company founded by the GDR, which specializes in such trade relations to western countries for GDR citizens. With this company you get everything your heart desires for Westgeld. Consumer goods, vacation travel, cars and prefabricated houses. Of course, everything from the evil class enemy, and basically without waiting, of course! Imagine a totally convinced party secretary here in the GDR who renounces his Western relatives out of political conviction and wants to buy his favorite car, a Trabi, here from us?


[image: ]




His neighbors, who are non-party and have a good relationship with their Western relatives, also get a Trabi, but as a gift from his relatives in Germany - waiting time a maximum of four weeks. That's how it is! If someone pays with Westmark, delivery is immediate. One pays with GDR marks, delivery time ten years and more. Now just laugh, Katrin! We live in a workers 'and peasants' state, and everyone is equal, at least say the politicians in our country.” “I know that, Peter, better explain the machine to me, that interests me more!” “Well, pass on! I'll show you how the device works.” “Wait, wait, is that why you have to sit down on the refrigerator? The device can't be that dangerous, can it? Or is it?” “Yes, that has to be, you know the saying - “The better part of bravery is caution.” “Ok, Peter - I understand everything, but the distance between your toga and my bath towel must be be so tight? In addition, the lower part of your Roman toga is in a very, very "messy state" again! If I may say so. ”Still out of breath and hugging Peter tightly, she thinks - what such a refrigerator can be for. After an exhausting night and little sleep, both sit in front of a royal and tasty breakfast. "I wouldn't be sad if we didn't leave out a Greek breakfast for both of us, and not just because it tastes extremely good." "Do you think that a breakfast like this will last a lifetime, Peter?" “I can't say that, Katrin. But this morning, when I saw you lying in bed like that, something flashed in me and kindled certain feelings, I don't think I'll get rid of them." "Yes, you libertine. Someone has cuddled up in my heart that I wish to stay there."


In their love for each other, Katrin and Peter grow closer and closer together and both can no longer imagine a life alone without the other.




In their serious conversations they recognize the same ardent desire to leave the GDR and to flee to their relatives in West Germany, because the choice of freely choosing one's place of residence is excluded for people in the GDR, unless they are of retirement age. Your thoughts are focused on a plan of the best way to escape from the GDR. Only the GDR and an Eastern Bloc country with a border with Austria, Turkey or West Germany come into question. Finally, both agree to reach Turkey via Bulgaria along the Black Sea coast. You are very good swimmer and athletically fit. Both have the confidence to row a small rubber dinghy along the Bulgarian Black Sea coast at night in order to reach the Turkish coast unnoticed by the local water police. Without talking to their closest friends about it, they plan this escape route in detail. They are fully aware that there are only a few moments in life when they will realize that they have to act, even when family members and friends cannot or will not go along on this path. The quiet inner voice always has to make the final decision in case of doubt, and a separation from today does not have to exclude the reunion of tomorrow.




Ein gefährlicher Weg


Peters Eltern sind seit vielen Jahren durch Urlaubsreisen nach Bulgarien mit einer Familie befreundet, die in Nessebar, einem bulgarischen Ferienort am Schwarzen Meer, in der Touristikbranche in einer leitenden Stelle arbeiten. Sie haben bereits telefonisch mit ihnen gesprochen, und einen Urlaubstermin im August für Katrin und Peter fest gebucht.


„Mir wird jetzt schon ganz mulmig! Wie wollen wir denn völlig unbemerkt durch die bulgarische Grenze in die Türkei kommen? Wir kennen uns doch da unten in dieser Gegend überhaupt nicht aus, Peter?“ „Einfach und ungefährlich wie ein Spaziergang wird das natürlich nicht, Katrin. Also, wie machen wir das!“ Swetlana, die Tochter unserer bulgarischen Bekannten, kann uns mit dem Auto nach Tsarevo fahren, ein PKW mit bulgarischem Kennzeichen fällt bestimmt nicht auf, jedenfalls nicht so, dass wir uns gleich verdächtig machen. Von ihren Eltern leihen wir uns das Schlauchboot, ich habe mir das mal im letzten Urlaub geborgt. Außerdem ist ja Swetlana dabei. Sollte eine Polizeikontrolle kommen, wird sie bestimmt damit fertig. Tsarevo ist der letzte offizielle Urlaubsort, der für ausländische Touristen zugängig ist. Von dort ist es auf dem Wasser- oder Landweg nur noch ein Katzensprung bis zur türkischen Grenze. Wir verbringen den Tag am Badestrand, kundschaften die Gegend aus, und machen uns nachts mit dem Schlauchboot auf den Weg in Richtung türkische Grenze. Im Schutze der Nacht und nahe am Ufer, aber außerhalb der Brandung, paddeln wir uns, immer der Küste folgend, in Richtung Grenze. Sollte unverhofft ein bulgarisches Polizeiboot aufkreuzen, werden wir uns eben für eine Weile am Ufer verstecken und warten. Notfalls müssen wir, wenn wir es im Dunkeln nicht bis zur Grenze schaffen sollten, einen Tag versteckt am Ufer verbringen. Etwas zum Essen und zum Trinken sollten wir vorsorglich einpacken.


Sind wir einmal auf türkischem Boden, trampen wir per Anhalter, und wenn es sein muss auch mit einem Eselskarren, nach Istanbul. Dort gehen wir zur deutschen Botschaft, oder zum Konsulat und erklären, dass wir zu unseren Verwandten nach Westdeutschland möchten. Ich bin sicher, dass man uns helfen wird. Von der Türkei nach Bayern zu kommen, dürfte dann nicht mehr so schwierig sein. Wir werden uns mit dunkler und wasserfester Kleidung warm anziehen müssen, auf dem Meer ist es trotz sommerlicher Temperaturen immer kühl. In Tsarevo verbringen wir den ganzen Tag am Wasser. Stellen wir beide fest, oder hören wir im Wetterbericht, dass ein Sturm oder ein Schlechtwettergebiet aufziehen könnte, fahren wir mit dem Bus wieder zurück nach Nessebar und verschieben unser Vorhaben solange, bis die Wetterlage wieder friedlich ist, so dass wir beide keine unnötigen Gefahren auf uns nehmen müssen. Soviel zum Fluchtweg! Sobald wir in Nessebar sind, werden wir in den ersten Tagen auch mal abends in der Dunkelheit im Meer baden. Wir gewinnen dann einen besseren Eindruck, wie wir nachts damit umgehen. Sollte an dem Tag in Tsarevo stürmisches Wetter sein, werden wir Swetlana bitten, uns am nächsten Tag von Tsarevo wieder abzuholen. „Ok, Peter, alles verstanden! Wann fliegen wir nach Nessebar?“ „Unseren Flug nach Burgas in Bulgarien haben meine Eltern für kommenden Samstag gebucht, Abflug vierzehn Uhr! Die Tickets habe ich schon, natürlich nur für den Hinflug. Nach Hause fahren wir mit dem Zug, was hoffentlich nicht notwendig sein wird. Swetlana holt uns vom Flughafen ab, und bringt uns in unser Hotel.“ „Haben deine Eltern schon ein bestimmtes Hotel für uns beide gebucht, Peter?“ „Nein, Katrin, ich glaube nicht. Lassen wir uns einfach überraschen. Vergiss nicht, Swetlana und ihre Eltern dürfen nicht mal ahnen, was wir wirklich vorhaben. Es geht nicht anders! Die bulgarischen Behörden würden ohne Hemmungen die gesamte Familie von Swetlana und sie selbst wegen Beihilfe zur Republikflucht ins Gefängnis stecken, Sippenhaft nennt man so was.“ „Hör auf, Peter, mir brummt der Kopf!


Was hältst du von einem kleinen Einkaufsbummel?“ „Brauchst du noch dringend ein paar Sachen für den Urlaub, oder willst du nur einen Streifzug durch die Altstadt machen?“ „Ich bräuchte noch einen flotten Bademantel und einen schicken Bikini. Es muss ja in Nessebar, wo sicherlich auch Touristen aus Westdeutschland ihren Urlaub verbringen, nicht gleich jeder sehen, dass wir aus der DDR kommen, oder?“ „Nein, das muss wirklich nicht sein. Außerdem wollen wir uns ja langsam daran gewöhnen Bundesbürger zu werden. Bei deiner Sexyfigur könntest du allerdings den Bikini locker weglassen.“ „Also, Peter, du nun wieder!“ „Na gut, die Vorstellung, dass dir am Strand alle Männer hinterherrennen, finde ich eigentlich auch nicht so prickelnd.“ „Na siehste! Außerdem - wenn ich mich an den letzten Urlaub mit meinen Eltern in Nessebar erinnere, ist „oben ohne“ am dortigem Strand sowieso nicht erlaubt. Etwas abseits, ich glaube hinten an der Zigeunerbucht, ist Nacktbaden möglich. So wie ich dich kenne, bist du dafür viel zu prüde!“ „Ich kenne die Bucht. Meine Eltern sind nicht so für die Nackedeis, und alleine wollte ich nicht hin! Gut, du hast mich überzeugt, bleiben wir lieber bei einem Bikini. Ok, auf was warten wir zwei noch, gehen wir einkaufen und danach können wir ja zur Milchbar abzwitschern!“ „Ok, du Zuckerschlecker und Sohn eines Bäckers, ab morgen haben wir Urlaub, ich freu mich!“ „Na, von wegen Urlaub, Katrin, morgen brechen wir in eine andere Welt auf, ein Aufbruch mit einer gehörigen Portion Risiko.“ „Ich weiß, Peter, ein leichter Weg wird das bestimmt nicht!“ Mit dem Zug fahren Katrin und Peter Samstag früh nach Dresden und treffen rechtzeitig vor dem Abflug nach Nessebar am Flughafen ein. Gepäck abgeben, Pass- und Zollformalitäten erledigen, und schon sitzen beide kurze Zeit später im Flugzeug. Es ist eine Maschine vom Typ IL 18, russische Produktion. Das Flugzeug soll ja relativ sicher sein, allerdings ist diese Kiste laut wie ein Panzer. Sich mit seinem Sitznachbarn zu unterhalten, ist außerordentlich mühsam und anstrengend. Was soll’s, denkt Peter, es sind ja nur ungefähr zwei Flugstunden, die werden wir beide locker aushalten.


Nach zweieinhalb Stunden gibt es in der Ankunftshalle vom Flughafen Burgas ein großes Hallo. Peter, Katrin und Swetlana liegen sich in den Armen, und freuen sich auf die gemeinsame Zeit miteinander. Swetlana, eine junge gut aussehende typische Bulgarin, braungebrannt wie eine Afrikanerin, bringt sie mit dem Auto nach Nessebar zu ihrem Hotel. Als Katrin und Peter das Meer sehen und riechen können, gibt es für die beiden nur noch ein Thema, endlich Urlaub! Die Verständigung mit Swetlana ist kein Problem, sie beherrscht die deutsche Sprache perfekt. „Das Hotel ist keine teure Luxusbude, aber ein schöner, moderner Hotelkomplex mit Swimmingpool, es wird euch hier gefallen. Deine Eltern, Peter, haben im Hotel Orel, so heißt die tolle Hütte, ihren letzten Urlaub verbracht und waren happy.“ „Danke, Swetlana! Was hältst du von einem dicken Kuss als kleines Dankeschön?“ „Den heb dir mal schön für Katrin auf, ihr könnt mich ja morgen zum Frühstück einladen!“ „Ok, versprochen!“ „Ich lass euch jetzt allein, ihr seid bestimmt müde von der anstrengenden Reise, und wollt sicher erstmal ausschlafen.“ Dabei zwinkert Swetlana beiden schelmisch zu, und verabschiedet sich. „Bis morgen früh neun Uhr an der Rezeption!“ Ruft Swetlana noch zurück. „So ganz Unrecht hat sie ja nicht, der Flug und das ganze Drum und Dran haben mich völlig verspannt. Hast du was gegen meine Verspannung mitgenommen, lieber Peter?“ „Ich glaube schon. Eigentlich habe ich für Entspannungsübungen immer was dabei, ich muss mal suchen, so schwer kann das ja nicht zu finden sein!“ „Kann ich dir dabei helfen, mein Schatz?“ „Ach was! Kennst du dich denn mit solchen Suchaktionen aus?“ „Eigentlich nicht, aber mit dir zusammen finde ich schon das, was meine Verspannung lindert.“ „Ist das war?“ „Aber ja! Ich bin da ganz sicher, vertrau mir!“ Und so entspannen sich Katrin und Peter vom ersten Urlaubstag, und träumen ihrem Frühstück mit Swetlana entgegen. Es ist ein sonniger und warmer Morgen am Strand von Nessebar. Ein fast einmaliger, malerisch schön gelegener Badeort an der bulgarischen Schwarzmeerküste.


Im Volksmund nennt man ihn einfach Sonnenstrand, als ob sich an diesem Ort die Sonne nicht getrauen würde schlafen zu gehen. Ein wunderbares Fleckchen Erde, um die Seele baumeln zu lassen. Katrin und Peter sitzen auf der Hotelterrasse und unterhalten sich leise. „Entschuldige Katrin, ich muss noch mal an die Hotelrezeption und mit Swetlana unseren gemeinsamen Besuch im Zigeunerdorf besprechen. Außerdem wollen wir ja zusammen frühstücken.“ „Bleib nicht so lang! Die anstrengenden Entspannungsübungen mit dir in der letzten Nacht lösen zwar sehr gefühlvoll meine Verkrampfungen, machen mich aber auch sehr hungrig. Raunt Katrin ihm schmunzelnd zu. „Von wegen, ich bin daran völlig unschuldig!“ Und mit einem spitzbübischen Gesicht saust Peter davon. Eingerahmt von exotischen Pflanzen, liegt die Hotelterrasse direkt am Meer. Die langsam aufsteigende Sonne spendet den Hotelgästen ihre ersten wärmenden Sonnenstrahlen, und das Rauschen der Wellen weckt bei den Hotelgästen die Sehnsucht nach einem Bad. Einige ältere Männer und Frauen wirken eher noch etwas schlaff und verschlafen, vermutlich macht sich das üppige Essen und das eine oder andere Glas Rotwein vom vergangenen Abend noch bemerkbar. Unternehmungslustig und mit gesundem Appetit sitzt Katrin am Tisch, und wartet ungeduldig und mit hungrigem Magen auf Peter. Das vielseitige, und appetitliche Frühstücksbuffet und der köstliche Kaffeeduft kitzeln ihre Nase. Wo bleibt er nur? Swetlana steht bestimmt schon wartend in der Hotelhalle. „Hallo, Swetlana, guten Morgen! Hast du Appetit auf eine Tasse Kaffee oder eine heiße Schokolade? Dabei könnten wir ja die Organisation unseres heutigen Abends besprechen, was meinst du?“ „Guten Morgen, Peter, nein danke, aber jetzt nicht! Ich muss dir etwas Schlimmes sagen! Heute Nacht wurde von unserer Seepolizei ein Ehepaar aus der DDR tot aus dem Meer geborgen! Wie es zu diesem tragischen Unfall kam, wird von den Behörden noch untersucht.“ Betroffen von dieser Nachricht, fragt Peter Swetlana noch mal. „Ist das wirklich in der vergangenen Nacht passiert, und nicht irgendeine schlechte Urlaubsente?“


„Nein Peter! Keine Ente, es ist wahr! Und einen Badeunfall schließt unsere zuständige Behörde aus. Der Unfall soll sich bei Ahtopol, nahe der bulgarisch – türkischen Grenze nicht weit von Nessebar ereignet haben. Angeblich habe das Paar versucht mit einer Luftmatratze das türkische Ufer zu erreichen.“ Was für eine furchtbare Tragödie, flüstert Peter völlig fassungslos. „Was hat dieses Paar bewegt, ein solch großes Risiko einzugehen, Peter? Du und Katrin, ihr beide wohnt doch auch in der DDR, kannst du mir das erklären? Wohin wollten sie fliehen, wenn man das mal so sagen soll, und vor allem, warum und vor wem?“ Die schreckliche Nachricht von Swetlana berührt Peter sehr, und sie beeinflusst zunehmend seine eigenen Gedanken. Ihr gemeinsames Vorhaben, auch über den Wasserweg mit einem Schlauchboot die türkische Grenze zu erreichen, weckt bei ihm Zweifel und Ängste. Nachdenklich verabschiedet sich Peter von Swetlana. „Bis heute Abend, zum Zigeunerball.“ „Ja, Peter, ich freue mich drauf!“ Ruft sie zurück, und wendet sich anderen Hotelgästen zu. Mit sorgenvollen Gedanken läuft er zum Frühstückstisch. Katrin, nichts ahnend von dem Zwischenfall der letzten Nacht, ruft Peter zu - “Na endlich, du Schwerenöter, wie kannst du mich bei so einem Frühstücksangebot so lang allein lassen?“ Peter nimmt sich einen Stuhl, setzt sich zu Katrin und berichtet ihr von dem Ereignis zweier Menschen aus der DDR, die in der letzten Nacht auf tragische Weise ihr Leben verloren. Minuten vergehen, bis Katrin und Peter wieder Worte finden können. Beiden wird zunehmend klar, dass der eigentliche Grund für ihren Urlaub in Bulgarien - die Flucht über das Meer in die Türkei, nach diesem entsetzlichen Geschehen in weite Ferne rückt. Das Risiko, dass sie zu Tode kommen könnten, ist sehr groß. Und so beschließen sie, die verbleibenden Urlaubstage am Sonnenstrand zu genießen. „Laß gut sein, Peter, jetzt frühstücken wir erstmal, ich habe Hunger, und nach dem Essen sehen wir weiter!“ „Wir können ja anschließend ein Bad im Meer nehmen, unsere Gedanken brauchen einen kühlen Kopf.“


Leise, damit sie am Nachbartisch möglichst keiner hören kann wer weiß schon wer da sitzt, guckt und lauscht, meint Peter - „So furchtbar das auch für die zwei Menschen aus der DDR ist, uns beiden hat es vielleicht das Leben gerettet. Das Schlauchboot von Swetlanas Eltern ist auch nicht besonders seetüchtig. Wir zwei sind zwar gute Schwimmer, aber notfalls nachts zwei bis drei Stunden im kalten Wasser bleiben müssen? So ungefährlich ist das für uns auch nicht. Gut, dass wir Swetlana noch nichts von unserem geplanten Ausflug mit Übernachtung in Tsarevo erzählt haben. Ich möchte nicht wissen, was sie nach dem schrecklichen Ereignis darüber denken würde. Wir werden zu Hause noch mal gründlich über einen anderen, und möglichst ungefährlicheren Fluchtweg nachdenken müssen!“ „Ok, Peter, brechen wir unseren Plan erst mal ab. Aufgeschoben ist ja nicht aufgehoben.“


Die Tage vergehen für Katrin und Peter wie im Flug. Das tägliche Baden im Meer, abends tanzen bei Rock`n Roll Musik, lässt die Zeit davon rennen, als ob der Teufel hinter ihr her wäre. Unaufhaltsam rückt der Abschied von dieser wunderbaren Urlaubsidylle näher. „Unser letzter Tag, Katrin! Heute Abend heißt es für uns beide Ab-schied nehmen. Genießen wir die wenigen Stunden, die uns noch bleiben zum Schwimmen, ein so schönes Meer haben wir in Leip-zig nicht, und Essen und trinken können wir auch zu Hause.“ „Also los, Peter, rein ins Wasser, worauf wartest du, genießen wir noch mal ein Bad im Schwarzen Meer.“ Der heutige Wellengang hält sich in Grenzen, so dass die beiden auch mal etwas weiter hinaus schwimmen können. Das Meer ist hier an der Küste von Nessebar sehr flach. Man muss schon mehr als fünfzig Meter weit im nassen Element zu Fuß laufen, bevor einem das Wasser sprichwörtlich bis zum Hals reicht. Katrin, gut fünfzehn Zentimeter kleiner als Peter, hält sich mit den Händen an Peters Schultern fest und umschlingt mit ihren Beinen seinen Körper.


So blicken beide, Peter bis zum Hals im Wasser stehend, und Katrin fest umschlungen in seinen Armen auf das lustige und ausgelassene Treiben der Badegäste. „Du, sag mal Peter, was soll das werden? Wie meinst du das? Ich mache nichts! Ich steh nur mit dir im Wasser und bewundere deine wunderschönen braunen Augen. Wie soll ich diesen Blicken widerstehen können, liebste Katrin?“ „Ach was, stehen ist gut! Siehst du nicht die vielen Leute am Strand und im Wasser? Du willst mich doch nicht etwa vor all den Menschen hier im Wasser - na du weißt schon was ich meine. Mein lieber Peter, das sollten wir beide Mal schön sein lassen. Obwohl ich weiß nicht? Und verspannt bin ich auch. Ich könnte schon mit dir, aber vor all den badenden Menschen? Kinder sind auch im Wasser. Ich mein ja nur, Peter! Hör lieber damit auf, du verliebter Meeresgott.“ „Oh, Jammer lass nach! Das Entspannungsmittel in der Hand und alles wieder einpacken!“ „Bleib!“ Hauchen Katrins Lippen. Ein Aufstöhnen kommt aus ihrem Mund, und ihr Verstand vergisst für eine Weile die Umgebung. „Du bist mir ja ein ganz Schlimmer! Und so einen Menschen will ich heiraten. Na, das kön-nen ja aufregende Zeiten werden.“ „Langweilig wäre schlechter!“ „Da ist auch was dran! Sag mal du Wüstling, hast du noch ein paar Kraftreserven übrig?“ „Du willst doch nicht nochmal, na du weißt schon.“ „Möchten schon, aber im Hotelzimmer warten unsere Koffer, die wollen gepackt werden. Also los du Sportskanone, wer zuerst am Strand ankommt, hat gewonnen und darf sich nach dem Kofferpacken was wünschen.“ „Das ist eine Hundsgemeinheit von dir, du weißt genau, dass ich im Schwimmen keine Chance gegen dich habe, und ich hätte da schon so ein gewisses begehrliches Verlangen.“ „Sag mal, Peter, woher willst du wissen, dass ich nicht auch so einen ähnlichen Wunsch habe. Die „Wasserspiele“ mit dir sind schon wild, aber kurz. Du könntest schon noch einiges an und in mir nacharbeiten, so du magst?“ „Ok, der Zug fährt ja erst in fünf Stunden von Burgas ab.“


Und so erlebt das Hotelzimmer von Katrin und Peter, mit seinen Liegemöbeln, schöne und lustvolle Stunden. „Du, Peter, die Zeit wird knapp, hast du noch Kraft zum Koffer tragen?“ „Das ist aber nicht besonders aufmunternd für mich?“ „Ach, nun sei doch nicht gleich so betrübt, war doch nur ein kleiner Scherz?“ Liebevoll nimmt sie Peters Kopf in ihre Arme und flüstert ihm leise ins Ohr „es war himmlisch, mein Schatz!“ Die letzten Minuten sind ausgefüllt mit Koffer schleppen und Abschied nehmen von Swetlana. Der Busfahrer hupt schon ungeduldig und mahnt zur Eile. „Der Zug in Burgas fährt pünktlich ab, und wartet nicht auf Bummelanten!“ Ruft er ungeduldig! Zwei Stunden später stehen Katrin und Peter im Zugabteil vom Balkanexpress mit Fahrziel Leipzig. Der Versuch, bei dem Schaffner einen Liegeplatz zu ergattern, scheitert kläglich. „Camo Valuta!“ Nur gegen Valuta, und damit meint der gute Mann in der bulgarischen Eisenbahneruniform Deutsche Mark oder Dollar. Na, wenigstens haben wir Platzkarten, und damit einen sicheren Sitzplatz für die Bahnfahrt bis Leipzig, denkt Peter beruhigend. Das Zugabteil ist in seiner Größe und Ausstattung eher für Kurzfahrten geeignet. Auch die kleine Form und die dünne Polsterung der Sitze sind für die großen, und besonders für die schwergewichtigen Zugreisenden eher eine Zumutung als bequem. Der Zug ist brechend voll mit Urlaubern, Studenten, Montagearbeitern und Kindern, die alle nur ein Ziel kennen, so schnell wie möglich nach Hause, oder zu ihrer nächsten Arbeitsstelle. Der Lärm in dem Ab-teil ist nur schwer zu ertragen, und die Luft im Raum ist auch nicht besonders angenehm. Es ist ein Mix aus ungewaschenen Körpern, billigem Parfüm und vollgekackten Windeln. Die Gepäckablage ist hoffnungslos überfüllt, und die Gefahr von herabfallenden Koffern verletzt zu werden, ist erheblich.


Endlich, der Zug setzt sich langsam mit seiner schweren Last in Bewegung. Katrin kuschelt sich mit ihrem Kopf in Peters Schoß, zieht eine Decke über die Beine und ist Augenblicke später eingeschlafen. Mit den Gedanken, bei dem Gedränge möglichst nicht zur Toilette zu müssen, zieht es auch Peter in eine andere Welt. Vorbei an großen Pfirsichplantagen und Sonnenblumenfeldern soweit die Augen sehen können, rollt der Zug durch Bulgarien in Richtung Rumänien. Im Bukarester Hauptbahnhof gibt es einen längerer Aufenthalt – eine gute Gelegenheit für eine ausgiebige Brotzeit. Und weiter geht die Fahrt über Ungarn, der CSSR in die DDR. „Hurra! Endlich - der Leipziger Hauptbahnhof. Wir sind zu Hause! Es war ein wunderschöner Urlaub, lieber Peter! Wenn wir das mal weglassen, was wir eigentlich wollten! Jetzt fahren wir erstmal zu meinen Eltern. Die platzen bestimmt schon vor Neugier, und wollen ganz sicher bis ins kleinste Detail wissen, was wir so erlebt haben.“ „Alles werden wir nicht sagen können, Katrin, das wäre für uns, und im gewissen Sinne auch für deine Eltern, nicht besonders ratsam.“ „Ok, ich weiß, das eigentliche Urlaubsziel behalten wir lieber für uns. Am kommende Wochenende werden wir in deiner Studentenbude mit großer Sorgfalt, und allen „Wenn“ und „Aber“ einen neuen Fluchtplan besprechen.“ „Ok Katrin, so machen wir das!“ „Ah, da kommt ja unsere Straßenbahn, die ratternde Linie elf. Na, dann mal los, Peter, lassen wir meine Eltern nicht unnötig warten!“ Eine knappe halbe Stunde später stehen beide, schwer bepackt mit ihren Koffern und Taschen vor dem Haus von Katrins Eltern. Kurzes Klingeln, und wenig später öffnet sich die Wohnungstür. Ein Freudenschrei der Erleichterung schmettert durch das alte ehrwürdige Treppenhaus. „Endlich seid ihr wieder zu Hause! Jetzt kommt erst mal rein, ihr braungebrannten Sachsen, ihr seht ja aus wie zwei Neger aus Afrika. Oh, Entschuldigung, Neger darf man nicht sagen. das ist ja ein Schimpfwort für die da unten, wo es immer so warm ist. Also los, kommt rein in die gute Stube, der Kaffee kommt sofort auf den Tisch und frische Brötchen gibt es auch.


Die Neugier von Katrins Mutter will kein Ende nehmen. Geduldig beantworten beide alle Fragen, obwohl ihnen klar ist, dass bei einem anderen Urlaubsverlauf, so wie eigentlich gewollt, sie nicht hier sitzen würden, sondern bereits bei Katrins Großeltern in Ottobrunn bei München die Freiheit genießen könnten. Nach dem Frühstück macht sich Katrin und ihre Mutter über die Urlaubswäsche her, es soll ja alles wieder gewaschen und gebügelt in den Schränken verstaut werden. Peter und Hans, Katrins Vater, unterhalten sich noch eine Weile über die aktuelle Tagespolitik der DDR. Peter ist verzweifelt, die drängenden Fluchtgedanken wollen sich nicht bändigen lassen. Mit Ausnahme von Katrin und meinem Opa, kann ich keinem richtig vertrauen, denkt er im Stillen. Nicht einmal meinen Eltern und meinen Freunden kann ich mich anvertrauen, ohne sie in Gefahr zu bringen, wegen Mitwisserschaft ins Gefängnis zu wandern. Am Wochenende werden wir einen neuen Plan für den zweiten Fluchtversuch ausarbeiten, und so schnell wie möglich verwirklichen. Wir müssen hier weg! Die Wahlmöglichkeiten die wir haben sind nicht rosig. Entweder wir verkaufen unsere Seele, oder wir landen im Zuchthaus. Dann doch lieber die Flucht in die BRD, auch wenn das nicht ohne Risiko sein wird. Ich bin neugierig, was Katrin dazu sagt, brütet Peter in seinen Gedanken weiter. Was für ein angenehmer, lauwarmer Septemberabend in der altehrwürdigen, romantischen Innenstadt von Leipzig, denkt Peter, und läuft in Richtung Hochhaus am Bahnhof zu seiner Studentenbude. „Hallo, Katrin, du bist ja schon da, wie kommt’s denn, war es langweilig im Büro?“ „Nein, Peter, aber die Diskussionen einiger unserer Leistungssportler über ihre Erlebnisse in den USA, ließen meine Gedanken über unsere baldige Flucht so richtig hochkochen.“ „Das hast du davon, wenn man in der Edelschmiede des DDR Sports arbeitet. In der Haut deiner ehrgeizigen Spitzensportler möchte ich gerne stecken. Immerhin holen sie nicht nur Medaillen, sondern können sich auch die Welt ansehen, da kann man nur neidisch werden.“ Apropos Reiseneid!


Entschuldige bitte, ich meine natürlich Reisefreiheit, so wird es ja gern in unserem DDR Sprachgebrauch genannt. Ich kann dieses Gelabere dazu nicht mehr hören. Sieh mal, nur ein kleines Beispiel zum Thema Reisen ins westliche Ausland. Gehen wir einmal davon aus, dass das monatliche Einkommen einer berufstätigen Familie mit zwei Kindern zirka netto eintausendzweihundert Mark der DDR betragen würde. Diese Familie möchte einen vierzehntätigen Urlaub auf Teneriffa, also auf den Kanarischen Inseln verbringen. Weil – eben, wenn schon, dann schon. Man ist ja als DDR Bürger nicht Irgendwer, versteht sich. Flugreise und Übernachtung mit Frühstück in einem normalen Hotel, keine Luxusbude, aber mit Vollpension, wie das ja die Bürger der BRD auch buchen. Rechnet man die üblichen kleinen Extras, also An- und Abreise zum und vom Abflughafen, Souvenirs, Ausflüge, Veranstaltungen und die sonstigen Kleinigkeiten dazu, ergibt das einen satten Betrag von rund gerechnet dreitausendsechshundert Deutsche Mark, wohlgemerkt „Deutsche Mark“, nicht „Mark der DDR“. Die Summe ist nicht auf die Mark genau gerechnet, aber sie stimmt. Ich weiß das von meinen Verwandten in Westdeutschland, die fahren gern auf diese Insel. „Glaubst du, Peter, dass ein so genannter Normalverdiener hier bei uns in der DDR so gründlich darüber nachdenkt und nachrechnet, wie du das jetzt machst? Mag ja vielleicht hie und da so sein, spätestens am Bankschalter würde er es bestimmt merken. Der will mit seiner Familie nach Teneriffa reisen, na ja, und woher die dafür notwendige D-Mark kommt ist erstmal wurscht. Wahrscheinlich wäre es am besten, denken diese Menschen hier bei uns, die BRD zahlt das auch noch!“ „Ok, da ist was dran, was du sagst. Aber rechnen wir mal weiter, Katrin. Die Reise nach Teneriffa kostet für diese Familie etwa dreitausendsechshundert Westmark. Nimmt man den de facto Umrechnungskurs zwischen Mark der DDR und Deutscher Mark als Basis, so ist der Faktor zurzeit bei etwa sechs zu eins. Ich weiß das von meinem Opa, wenn er zu unseren Verwandten nach Bayern fährt, tauscht er seine DDR Mark in einer Münchner Bank um.


Mit eigenem Geld fühlt er sich halt etwas wohler. Das bedeutet für uns DDR Bürger, einmal unterstellt, unsere Sparkasse in Leipzig würde über Westmark frei verfügen, und gegen Mark der DDR unsere Kosten für den Urlaub nach Teneriffa in dem entsprechenden Umrechnungskurs ausbezahlen, dass wir für sechs Mark der DDR, eine Deutsche Mark erhalten. Sag mal, warum lächelst du so vergnüglich?“ „Entschuldige Peter, ich musste eben bei dem Thema Geld umtauschen, an unsere Sparkasse in Leipzig Nord denken, und irgendwie fielen mir dazu auch „Grimms Märchen“ ein. Vermutlich würden mich die Mitarbeiter dieser Bank so ansehen, wenn ich sie fragen würde, ob ich geräucherten Aal bei ihnen bekommen könnte. Jetzt lach doch mal, Peter, ist doch nur was zum aufmuntern.“ „Wohl war, Katrin! Aber noch mal zurück zu diesem leidigen Thema Geld und Westurlaub.“ Was ich meine, ist ja nicht so daher geholt. Wenn eine italienische Familie nach Westdeutschland reisen will, muss sie zu Hause bei ihrer Bank - Lira in DM umtauschen. Was bei dem derzeitigen Wechselkurs zwischen Lira und DM auch nicht so berauschend für einen normalverdienenden italienischen Bürger ist. Aber, wieder zurück zu unserer Familie hier in der DDR. Die Urlaubsreise nach Teneriffa, für zirka dreitausendsechshundert Deutsche Mark, kos-ten damit einundzwanzigtausendsechshundert Mark der DDR. Einmal unterstellt, die Familienkasse würde über diesen, doch sehr hohen Geldbetrag verfügen, bekämen sie dafür immerhin einen PKW vom Typ Lada. Für DDR Verhältnisse ein PKW der gehobenen Mittelklasse. Es wäre völlig absurd annehmen zu wollen, dass eine Familie auf den so begehrten PKW verzichten würde, um dafür vierzehn Tage nach Teneriffa zu fliegen. Den gewollten Urlaub können sie auch in Bulgarien für ein Viertel der Kosten des Teneriffaurlaubs verbringen, was auch noch sehr viel Geld für eine normale DDR Familie ist. Vielleicht ist dieser Urlaub in Bulgarien nicht ganz so schön wie auf Teneriffa, aber für Besserverdiener immerhin bezahlbar.


Anders verhielt es sich bei Familien in Ostberlin bevor die Mauer gebaut wurde. Natürlich trifft das auch nicht auf alle zu, die in diesem Stadtteil wohnen. Unabhängig davon! Viele von ihnen arbeiteten in Westberlin für die begehrte Deutsche Mark. Mit der Bahn in den Westteil von Berlin zu fahren, war ja zu dieser Zeit kein großes Problem. Nehmen wir einen Autoschlosser, oder einen Elektriker, Maurer usw. die für ihre Arbeit als DDR Bürger in Westberlin monatlich etwa netto sechshundert Westmark ausgezahlt bekamen, dann waren das bei einem Wechselkurs von eins zu sechs immerhin monatlich etwa dreitausendsechshundert Mark der DDR für diesen Arbeiter. Meine Direktorin hat ein monatliches Gehalt von eintau-senddreihundert DDR Mark netto. Mit einigen Tricks fuhren diese Leute auch über Westberlin nach Spanien in Urlaub. Bei dem Westgeld, das sie monatlich verdienten, war das ja kein Problem. Die Devise für diese Menschen lautete, in Westberlin für Westgeld arbeiten, und in Ostberlin für DDR Mark billig wohnen und leben. Das diese Menschen für diese Art von Sozialismus zu begeistern waren, liegt auf der Hand. Ebenfalls verständlich ist, dass diese Menschen mehr als sauer waren, als die Berliner Mauer gebaut wurde. An solchen praktischen Beispielen aus dem sozialistischen Wirtschaftsalltag kann man erkennen, was die Menschen unter Sozialismus verstehen wollen - nur ihren eigenen Vorteil. Und um den zu erreichen, ist den Menschen hier in der DDR so ziemlich jedes Mittel recht. Auch wenn sie dabei ihre eigenen Freunde oder gar ihre Familienangehörigen ins Zuchthaus bringen. Weißt du Katrin, ich verstehe unsere Politiker nicht? Warum sagen sie uns Bürgern nicht einfach zum Thema Reisefreiheit die Wahrheit. Um nach Spanien, Italien, England, USA, BRD usw. zu reisen braucht man Devisen. Also die Währung für das jeweilige Land, und die hat die DDR nicht in der Menge, um es für Urlaubsreisen ausgeben zu können. Es reicht gerade dafür, die wichtigsten Rohstoffe und andere lebensnotwendige Güter im Ausland zu kaufen! Nicht zu vergessen die Spionage und andere internationale Aktivitäten.


Aus alle und Punkt! Was nützt uns denn eine theoretische Diskussion über freies Reisen, wenn den Leuten und dem Staat das Geld dafür fehlt? Das ist allerdings für die DDR kein Freibrief, uns Bürgern elementare Grundrechte, wie Reisefreiheit und die freie Wahl des Wohnsitzes vorzuenthalten. Ob dann dafür die notwendigen Devisen vorhanden sind, steht dabei auf einem ganz anderen Blatt. Vergleich doch bloß die Arbeitsproduktivität der BRD mit der von uns in der DDR. Allein nur aus der technischen, wissenschaftlichen Revolution in Westdeutschland ist das einzig und allein nicht abzuleiten. Gesellschaftliche Arbeit geht halt hier bei uns in der DDR vor! Und die erforderliche Wirtschaftsleistung, die die so genannten Werktätigen dem Staat gegenüber eigentlich erbringen müssen, wird von ihnen verweigert. Ist ja auch viel bequemer so, und die gesellschaftliche Arbeit strengt ja auch bei weitem nicht so an.“ „Ich glaube, Peter, dazu brauchen wir Politiker mit Charakter und genügend Sachverstand, und keine Parteifunktionäre, die den ganzen Tag nur Phrasen plappern. Stell dir bloß mal vor, wie viele Devisen sich die DDR allein dadurch spart, weil die vielen Verwandten in Westdeutschland ihren Angehörigen und Freunden in der DDR Bohnenkaffee, Schokolade und viele andere Sachen zukommen lassen. Meistens Artikel und Waren, die wir teuer, und nur gegen äußerst knappe Devisen importieren müssten. Und trotzdem reicht es nicht hinten und vorn. Und für Urlaubsreisen ins westliche Ausland sowieso nicht.“ „Du hast ja recht, Katrin. leider kann man das nicht ändern.“ Dabei wäre es so einfach, mit den Menschen darüber zu sprechen, grübelt Peter. Urlaub ist doch nicht, egal wohin man fährt oder fliegt, nur eine politische Entscheidung, sondern und überall auch eine Sache des Geldes. Wenn die Menschen hier bei uns in der DDR die produktive Arbeit so ernst nehmen würden, wie sie die angeblich so wichtige gesellschaftspolitische Arbeit für notwendig halten, könnten wir mit Sicherheit einen höheren Lebensstandard erwirtschaften. Die DM bekommen wir von der Bundesrepublik Deutschland doch nicht geschenkt. Warum auch?


Sondern wir müssen sie uns erarbeiten, oder wir bekommen sie als Kredit. Und dass unser Land auch noch einige andere Ausgaben in ausländischen Währungen zu bezahlen hat, kann man auch, ohne Wirtschaftler zu sein, leicht verstehen. Sicher, welche Devisen für was ausgegeben werden, darüber kann man ja unterschiedlicher Meinung sein, aber das entscheidet nun mal die Politik und nicht wir Bürger dieses Landes. Warum neidisch auf den Wohlstand der Menschen in der BRD liebäugeln? Ist es denn so schwer zu erkennen, dass dahinter keine fleißigen Zwerge, und kein gesellschaftspolitisches Gerede stecken, sondern Arbeit, die von den Menschen geleistet wird. Auch in der Bundesrepublik kann nicht jeder Bürger mit seiner Familie dorthin fahren, wohin er vielleicht gerne möchte. Nicht weil sie nicht dürfen, sondern schlicht und einfach, weil sie das Geld dafür nicht immer übrig haben. „So wie sich die Menschen hier in der Arbeit verhalten, Peter, raffgierig mit dem sozialistischen Eigentum umgehen, während der Arbeitszeit ihre privaten Belange erledigen, werden sie zu nichts kommen, und im erheblichen Maße dazu beitragen, ihre eigene Wirtschaftsgrundlage zu ruinieren.“ „Ich kann die Menschen nicht verstehen, Katrin, den eigenen Kopf hat man doch nicht nur zum Haare schneiden. Ich sah mal in unserer Tageszeitung eine Karikatur, bei der ein Mann, auf einem Ast sitzend, versucht mit einer Säge ein Stück vom Ast abzusägen, und zwar das Stück, auf dem er sitzt, und das noch mit einem arrogant grinsendem Gesicht. Echt zum Lachen, wenn man sich des Ernstes über das was das Bild aussagen will, nicht bewusst ist! Die Freiheit des eigenen Handelns wird doch durch die eigene Verantwortung begrenzt, aber daran wollen viele nicht denken. Es wird einmal der Tag kommen, an dem man sich dieser überheblichen Nachlässigkeit erinnern wird, dessen bin ich ganz sicher. Sag mal, Katrin, dein Weinglas ist ja noch voll? Hast du keinen Appetit?“ „Mein lieber Peter, bei unserer aufregenden Unterhaltung und dem was wir noch besprechen wollen, brauche ich einen klaren Kopf. Ich war nicht Soldat bei der Nationalen Volksarmee, so wie du.


Wie schleiche ich mich unbemerkt über eine grüne Grenze, ha, du strammer Soldat! Das ist doch kein lustiger Waldspaziergang, und mit Pilze suchen kann man das auch nicht vergleichen, oder? Könntest du mich in die Taktik für einen heimlichen, und vor allem unbemerkten Grenzübertritt einweihen, mein mutiger und geliebter Schatz?“ „Kann ich, Katrin, aber vorher husche ich noch schnell ins Bad. Und du, so du magst, kannst uns ja eine Kleinigkeit zum Essen herrichten.“ „Ok, wird erledigt!“ Eine knappe Stunde später sitzen beide geduscht und durch einen kleinen Quicki entspannt am Tisch und genießen eine Fertigpizza aus dem Delikatladen. Hier kann man für etwas mehr Geld auch mal was anderes Essen, außer dem tristen DDR Alltag. „Fertig mit der Henkersmahlzeit, mein lieber Schatz, du kannst loslegen.“ „Also gut, wichtig für uns beide wird sein, für welche grüne Grenze zum Westen, also zum Beispiel zur BRD, oder Österreich, wir uns entscheiden wollen.“ „Ich vermute, du hast dafür bereits ganz konkrete Vorstellungen, und schon einen Plan, oder noch nicht?“ „Ja, habe ich! Also - wie packen wir das am besten an, damit wir uns nicht im Gefängnis wieder finden, oder noch schlimmer, uns von sehr, sehr weit oben die schöne Welt anschauen müssten.“ Das Risiko, das wir eingehen, ist sehr groß. Erinnere dich an den Bericht von Swetlana in Bulgarien über das Paar aus der DDR, das bei ihrem waghalsigen Fluchtversuch über das offene Meer, nahe der türkischen Grenze, zu tote kam. Die Frage ist es das wert, was wir beide vorhaben, können wir nicht so bei Seite schieben. Wie wertvoll ist uns unser Leben? Schließlich haben wir es nur ein einziges Mal. Also, wir müssen Grenzen meiden, die besonders streng bewacht werden, oder deren Überwindung, vor allem bei Nacht, durch geologische Schwierigkeiten, also Wasser, Sümpfe oder hohe Berge an sich schon gefährlich genug ist. Oder die Grenzanlagen der DDR zur Bundesrepublik Deutschland, mit den gefährlichen Minenfeldern und Selbstschussanlagen. Dieser Fluchtweg ist für uns absolut tabu. Da können wir uns ja gleich selber erschießen. Mein Cousin war als Soldat an der Grenze zu Westberlin stationiert.
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